
Sowohl in der Einzelgrabkultur als auch in der folgenden Glockenbecherkultur wurden über den 

Beisetzungen einzelner Toter mächtige Grabhügel errichtet. Von solchen Hügeln mit Durchmes-

sern zwischen 15 m und 25 m sind vor allem im nördlichen Westfalen noch einige Hundert ober-

tägig erhalten und als Bodendenkmäler geschützt. Allerdings ändert sich das äußere Erschei-

nungsbild der großen Grabhügel bis in die frühe/mittlere Bronzezeit nicht grundlegend, sodass 

unklar ist, wie sich der Hügelbestand auf die einzelnen Zeitstufen verteilt. 

Auch die archäologische Ausgrabung von Grabhügeln liefert keinesfalls immer Anhaltspunkte 

für eine genaue Datierung: Häufig fehlen aussagekräftige Beigaben oder mit naturwissenschaft-

lichen Methoden datierbare organische Reste. So können in Westfalen bisher nur fünf unter-

suchte und dokumentierte Hügelgräber dem hier behandelten Zeitraum sicher zugewiesen wer-

den, der in erster Linie durch das Vorkommen vollständig flächig verzierter Keramikgefäße, sog. 

AOO-Becher (= All Over Ornamented Beaker), gekennzeichnet ist (  Seite 215 f.). Im Einzelnen 

handelt es sich um die Fundstellen Bockholter Berge in Greven-Bockholt (Kr. Steinfurt) und 

Borken-Wasserstiege sowie Datteln-Ahsen, Marler Heide in Dorsten und Marl-Hamm (alle Kr. 

Recklinghausen). Darüber hinaus lassen sich neun weitere, weniger vollständig überlieferte und 

teilweise weniger eindeutig interpretierbare Grabbefunde hier zuweisen (s. u.).

Der Grabhügel in Greven-Bockholt wurde bereits 1923 abgetragen. Er soll einen Durchmesser 

von 18 m und eine außergewöhnlich gut erhaltene Höhe von 3 m gehabt haben. Inneneinbauten 

wurden während der Arbeiten ebenso wenig beobachtet wie Reste des Bestatteten. Dafür fand 

sich etwa mittig unter der Hügelschüttung – auf der natürlichen Oberfläche liegend – ein 

reichhaltiges Beigabenensemble mit einem vollständig mit Schnureindrücken verziertem 

ENDNEOLITHIKUM

REICH  VERZIERTE  BECHER  UND  DOLCHE  IN  WESTFALEN

Greven-Bockholt. Grabinventar mit vollständig schnurverziertem Becher 

(Höhe 21,2 cm), Grand-Pressigny-Spandolch (Länge 26,0 cm) sowie 

Rechteckbeilklingen aus Feuerstein (Länge 14,3 cm) und Felsgestein 

(Länge 9,2 cm). 

Becher mit vollständiger 

Schnurverzierung aus Datteln-

Ahsen (Höhe ca. 33,5 cm). 

Der Grabhügel in Borken Wasserstiege enthielt zwei becherzeitliche 

Beisetzungen: eine Brandbestattung mit schrägstrichverziertem Becher 

(Höhe ca. 17,5 cm) und ein Körpergrab mit schnurverziertem Becher 

(Höhe 17,5 cm).
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(AOC-)Becher (= All Over Cord Impressed Beaker), zwei Steinbeilen und einer Dolchklinge aus 

Grand-Pressigny-Feuerstein. Ebenfalls zum Inventar gehörten zwei unterschiedlich große 

„Schleifsteine“ aus Quarzit (2150 g) und Granit (345 g), die allerdings nicht weiter dokumentiert 

wurden und heute verschollen sind. 

Der endneolithische Grabhügel Wasserstiege in Borken lag im Bereich eines 1899 erstmals 

erwähnten Brandgräberfeldes der Bronze- und Eisenzeit, das im Laufe des 20. Jahrhunderts 

sukzessive überbaut und teilweise untersucht wurde. Die Ausgrabung des endneolithischen 

Hügels (Durchmesser 16,5 m, Höhe 1,2 m) erfolgte 1961. Insgesamt konnten drei Bestattungen 

festgestellt werden: Aus der Hügelschüttung stammte ein kompaktes Leichenbrandnest ohne 

Beigaben und unklarer Datierung. Auf dem Niveau der alten Oberfläche fand sich eine Brandbe-

stattung mit schrägstrichverziertem AOO-Becher (Typ 2IIc) und zwei Feuersteinabschlägen als 

Beigaben. Beim dritten Befund handelte es sich schließlich um einen West-Ost-ausgerichteten 

Grabschacht von etwa 2,6 m x 1,1 m mit undeutlichem Leichenschatten und beigegebenem 

AOC-Becher. Eine 14C-Datierung ergab ein Alter von 2512 ± 145 v. Chr. (Hv 23066: 3985 ± 90 BP). 

Unter der Hügelschüttung fand sich ein Kreisgraben von etwa 9 m Durchmesser. Leider wurde 

der Lagebezug der beiden Bechergräber zu dieser Einhegung nicht dokumentiert. Auch bleibt un-

klar, ob die Diskrepanz zwischen Kreisgraben- und Hügeldurchmesser mit einer Mehrphasigkeit 

der Hügelschüttung in Zusammenhang steht oder ob sie lediglich durch Erosion verursacht 

wurde. Zudem ist daran zu denken, dass der Kreisgraben hier nur für die Grablegung selbst von 

Bedeutung war und schon bei der anschließenden Anlage des Hügels überschüttet wurde – eine 

Überlegung, die vor allem für den sehr kleinen Kreisgraben in Haltern-Berghaltern (s. u.) zu dis-

kutieren wäre.

In Datteln-Ahsen wurde 1934 in einem von vier großen Grabhügeln ein Suchschnitt angelegt. 

Der Hügel hatte eine Abmessung von 16 m Durchmesser und 1,6 m Höhe. Dem vorliegenden 

Grabungsbericht lässt sich entnehmen, dass sich zunächst – auf dem gewachsenen Boden – 

die Scherben eines Einzelgrabbechers mit Fischgrätenverzierung (Typ Id) fanden und etwa 1 m 

davon entfernt in der Hügelmitte eine Holzkohlenkonzentration festgestellt wurde. Beim Tieferle-

gen des Schnittes in diesem Bereich stieß man dann auf einen vollständigen AOC-Becher und 

sieben Feuersteinartefakte. Ein Grabschacht war nicht erkennbar. Letztlich blieb auch die Suche 

nach einem Einhegungsgraben und Grabeinbauten ohne Erfolg. 

1889 wurde ein in der Marler Heide bei Dorsten gelegener Grabhügel von 19 m Durchmesser und 

2 m Höhe untersucht. Der Grabungsbericht lässt vermuten, dass der Hügel mehrere Bestat-

tungen enthielt, gibt aber keinen konkreten Einblick in Fundzusammenhänge und -lage. Somit 

ist z. B. unklar, ob zwei erwähnte Steinbeilklingen in Zusammenhang mit den hier gefundenen 

AOO-Becherscherben (Typ 2IIc?) stehen. 

Knapp 100 Jahre später, 1988, fand in Marl-Hamm die bisher jüngste Untersuchung eines derar-

tigen Grabhügels statt. Unter der Hügelschüttung (Durchmesser 18,5 m, Höhe 0,9 m) kam ein 

Kreisgraben von 12,5 m Durchmesser zutage, der eine zentrale, Nordost-Südwest-ausgerichtete 

Grabgrube von etwa 3,3 m x 2,2 m umschloss. Ihre Verfüllung ließ auf eine ehemalige Längsun-

terteilung der Grabgrube in zwei unterschiedlich große Bereiche schließen (etwa im Verhältnis 

3:1). In dem kleineren östlichen Grabbereich lag eine Rechteckbeilklinge aus Feuerstein, im 

Westteil fanden sich die Reste eines schnurverzierten AOC-Bechers sowie ein Spandolch aus 
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Dorsten, Marler Heide. Aus meh-

reren Fragmenten zusammen-

gesetzter und ergänzter Becher 

mit Fischgrätenverzierung in 

Kammstempeltechnik (Höhe 

ca. 20 cm).

Marl-Hamm. Grabinven-

tar mit schnurverziertem 

Becher (Höhe 12,5 cm) und 

Grand-Pressigny-Dolchklinge.

3 cm
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braunem Grand-Pressigny-Feuerstein. Wohl aus (zerstörten) Hügelgräbern stammen die bereits 

um 1900 geborgenen Becherreste vom Bloemkeberg in Bielefeld-Brackwede (AOO, Typ 2IIa) und 

Castrop-Rauxel-Habinghorst (Kr. Recklinghausen; AOC). Über die reine Fundnachricht hinaus-

gehende Informationen gibt es nicht. 

Weitere Grabbefunde – ohne erhaltene bzw. nachweisbare Hügelschüttung – liegen aus einigen 

Flächengrabungen der 1980er- bzw. 1990er-Jahre vor. In Warburg-Menne (Kr. Höxter) fand sich 

im Grabenkopf eines angeschnittenen Kreisgrabens ein AOO-Becher, der mit einer Kombination 

aus Schrägstrichreihen und Schnurlinien (Typ 2IIa) verziert war. Wahrscheinlich wurde in dem 

Gefäß eine Opfergabe deponiert – das Zentrum des Kreisgrabens und die dort anzunehmende 

Beisetzung lagen außerhalb der Grabungsgrenze. In dem mehrphasigen Gräberfeld Rheine-Alten-

rheine (Kr. Steinfurt) stand in einer größeren, wohl als Doppelgrab angelegten Grabgrube (ohne 

Einhegungsgraben) ein AOC-Becher zusammen mit einem schrägstrichverzierten Einzelgrabbe-

cher (Typ Ie) (  Seite 220). Aus dem ebenfalls mehrperiodigen Gräberfeld Münster-Gittrup 

stammt ein AOC-Becher, der in einem Ost-West-ausgerichteten Grabschacht beigegeben war 

(  Seite 230 f.). Ein Einhegungsgraben war nicht erkennbar. Im Bereich des Römerfriedhofs 

Haltern-Berghaltern (Kr. Recklinghausen) fanden sich bei der Anlage eines Profilschnittes Scher-

ben eines AOC-Bechers im Innenraum eines kleinen Kreisgrabens von nur 5,6 m Durchmesser. 

Ergänzen lässt sich diese Auflistung noch durch Gräber, die zwar keine Keramik, dafür aber sog. 

Spandolche aus meist speziellem Feuerstein enthielten (  Seite 215), die als weitere Leitform 

der späten Einzelgrab-/frühen Glockenbecherkultur gelten. Ein entsprechender Grabhügel 

(Durchmesser 24 m, Höhe 1,1 m) wurde 1952 im Werler Stadtwald (Kr. Soest) ausgegraben 

(  Seite 217 f.). Er enthielt auf Bodenniveau ein undatierbares zentrales Grab in rechteckiger 

Steinsetzung sowie weiter randlich, 0,4 m über Bodenniveau, die Ostsüdost-Westnordwest-aus-

gerichtete Verfärbung (2,20 m x 0,75 m) einer anzunehmenden zweiten Körperbestattung mit 

beigegebenem Spandolch aus Grand-Pressigny-Feuerstein. Hinsichtlich der Befundansprache 

weniger eindeutig sind ein Grand-Pressigny-Spandolch, der 1957 in Fröndenberg-Ostbüren 

(Kr. Unna) aus einem Grabhügel gepflügt wurde, sowie das Bruchstück einer Grand-Pressigny-

Dolchklinge aus der Schüttung eines Grabhügels in Ense-Bittingen (Kr. Soest).

Die Kartierung der vorgenannten Grabbefunde zeigt eine recht deutliche Konzentration im nord-

westlichen Westfalen, insbesondere in der Lippe-Emscher-Region, entlang der Ems und am 

Haarstrang. Sie unterstreicht damit eine Tendenz, die sich ähnlich auch in der Verteilung „AOO-

zeitlicher“ Siedlungs- und Streufunde erkennen lässt.

Trotz sehr großer Unterschiede in Erhaltung, Ausgrabungsstandard und/oder -dokumentation 

geben die wenigen in Westfalen bekannten Gräber der AOO-Gruppe doch wesentliche Einblicke in 

das Bestattungswesen der frühen Glockenbecherkultur. Vor allem fallen drei Dinge auf: Es wurde 

sowohl Körper- als auch Brandbestattung praktiziert, die Beisetzung erfolgte üblicherweise in 

Grabschächten (Untergrab) oder auf Oberflächenniveau (Bodengrab) und es gibt Gräber mit 

und ohne Einhegungsgraben – mit welchen Anteilen jeweils, ist auf Basis der bisher bekannten 

Gräber nicht zu ermitteln und dürfte auch in Zukunft offenbleiben, zumal die Untersuchung un-

gestörter Grabhügel eine seltene Ausnahme bleiben wird.

Einen interessanten Aspekt liefern letztlich die Spandolche. Dolchklingen aus Grand-Pressigny-

Feuerstein, wie sie in fünf westfälischen Grabhügeln angetroffen wurden, stammen aus dem 

über 800 km entfernten Département Indre-et-Loire in Westfrankreich. Ihr Verbreitungsgebiet 

umfasst Belgien, die Niederlande und Norddeutschland bis zur Weser. Sie sind Zeichen weitrei-
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AOO-Becher (Höhe13,0 cm) aus 

Warburg-Menne in Fundlage 

(unten) und nach der Restau-

rierung (oben).

226



ENDNEOLITHIKUM

Literatur: Bantelmann 1982; Delcourt-Vlaeminck 1998; Lanting 2008; Lanting/van der Waals 1976; Siemann 2008b.

chender Handelsbeziehungen in der späten Jungsteinzeit, die vermutlich zu neuen gesellschaft-

lichen Strukturen führten. Zumindest die reicher ausgestatteten Gräber mit Spandolch und/oder 

Beilklingen lassen daran denken, dass hier die Eliten der damaligen Gesellschaft beigesetzt wur-

den. Es ist gut möglich, dass dies für die großen Grabhügel der späten Jungsteinzeit bis frühen/

mittleren Bronzezeit insgesamt gilt – während das Gros der Bevölkerung in archäologisch unauf-

fälligen Gräbern beigesetzt wurde.                                                                                                  Jürgen Gaffrey

Gräber aus der Zeit der vollständig verzierten Keramikbecher in Westfalen. 1: Borken-Wasserstiege; 2: Dorsten, Marler Heide; 3: Haltern-Berghaltern; 4: Marl-

Hamm; 5: Datteln-Ahsen; 6: Castrop-Rauxel-Habinghorst; 7: Rheine-Altenrheine; 8: Greven-Bockholt; 9: Münster-Gittrup; 10: Fröndenberg-Ostbüren; 11: Werl 

Stadtwald; 12: Ense-Bittingen; 13: Bielefeld-Brackwede; 14: Warburg-Menne. 
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